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Warum es sich vielleicht lohnt, dieses Heft zu lesen 
 
Als im letzten Jahr eine Schülerin des Leistungskurses Geschichte eine Facharbeit über die 
erste Abiturklasse unserer Schule schreiben wollte, suchte ich ihr im Archivkeller die 
Prüfungsarbeiten im Fach Deutsch zum Abiturtermin 1915 heraus. Die 14 Schülerinnen 
hatten einen Besinnungsaufsatz zum Thema „Wann dürfen wir von einem heiligen Kriege 
sprechen?“ zu schreiben. Acht Monate nach Kriegsbeginn waren diese jungen Frauen fest 
überzeugt, dass Deutschland einen Verteidigungskrieg führt und dass es eine „heilige Pflicht“ 
sei, für Deutschlands „heiligsten Güter“ zu kämpfen. Ihre Aufsätze hatten sie in schönster 
Kurrentschrift geschrieben, die von meiner Frau und mir mit einiger Mühe transkribiert 
wurden. Bei dieser Arbeit wuchs meine Neugier und ich wollte mehr über diese Abiturklasse 
und ihrem Lehrer Paul Borchardt erfahren, die von einem heute unfasslichen Bildungswillen 
beseelt waren, der sie aber vor nationaler Arroganz und politischen Irrtümern nicht schützte.  
 
Die Wochenzeitung „DIE ZEIT“ hat einige dieser Aufsätze abgedruckt und es meldete sich 
danach die Tochter einer Abiturientin von 1915, die Interessantes über ihre Mutter zu 
erzählen wusste und noch ein 132-Seiten-Heft aus den beiden Primajahren besaß, das zeigt, 
wie Professor Borchardt seine Abiturientia vorbereitet hatte.  
 
Diese kleine Schrift möchte die Leser einladen einen Blick zu tun in die Anfangsjahre unserer 
Schule, eines der ersten deutschen Mädchengymnasien, wo im „braunen Heiligtum“ ihres 
Direktors eine kleinen handverlesene Schar höchst ehrgeiziger junger Frauen begierig die 
„höchsten Werte“ deutscher Bildung aufnahm – es war eine andere Schulwelt, schauen Sie 
hinein. 
 
Norbert Fabisch 
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Professor Paul Borchardt in seinem Amtszimmer (Heute ist hier die Lehrerbibliothek.) 
 
 
„’Donnerwetter – schon 5 vor halb neun, da wird’s ja höchste Eisenbahn’- in sausendem 
Tempo wird noch der Schulhof genommen! – Gott sei Dank, das glückte ja noch mal – aber 
nun noch der verfl... Horaz! – Im Vorzimmer des Herrn Direktors steht schon die ganze 
Corona versammelt. ‚Bitte, liebste Maria, bitte, übersetze doch mal schnell die eine Stelle, - 
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doch nur ja schnell – die war ja ganz voll Fehler!’ – Doch o weh, die Minuten schwinden trotz 
Marias wohlwollender Bereitwilligkeit, man vernimmt schon das Unheil verkündende 
Umdrehen eines Schlüssels – die Tür öffnet sich – ein prüfender Blick – ein kurzes 
‚Bitteschön’ – das Heiligtum nimmt 17 junge Mädels in seinem Schoß auf. – Frühlingssonne 
lacht durch die Fenster – die braunen Möbel, die Vorhänge, die Tischlampe – alles scheint 
sich in ihrem warmen Glanz zu sonnen, - sogar der bronzene Augustus lächelt ganz leise mit. 
– ‚Ach wie gemütlich ist’s hier’ – Die Plätze am Fenster haben schon gleich Liebhaber 
gefunden – doch auch das Ledersofa mit Wiener Werkstätten-Kissen hat natürlich große 
Anziehungskraft. ‚Heute habe ich aber das größte Anrecht – heute komme ich rein – wenn die 
Käthe fehlt...!’ Der fromme Wunsch bleibt unerfüllt, die Tür wird hastig geöffnet, Käthe 
schneit herein – ihre Arm- und Beinbewegungen verraten heftigste Erregung – ‚Entschuldigen 
Sie bitte, ich hab’ mich verspätet’ – erledigt versinkt Käthe in den Untiefen des mitleidigen 
Sofas. – ‚Wird mir wohl nichts anderes übrig bleiben!’ tönt’s eisig zurück. – ‚Ach du lieber 
Himmel – und jetzt der Horaz, wenn nur bloß jemand anderes drankommt!’ Doch ein ‚wir 
wollen erst Deutsch nehmen’ befreit alle von den heimlichen Kümmernissen! – Schweigen...‚ 
Bitteschön, wollen Sie nur ja Acht geben, ich werde auf den Stoff später noch einmal 
zurückkommen!’ – Ein Seufzer – nun kommt schon wieder diese Sorge, ‚was hat man’s doch 
schwer!’ - - Doch bald ist alles Leid vergessen – das eigene kleine Ich versinkt immer mehr 
vor der gewaltigen Goethegestalt, die mit immer tieferer Andacht umwoben, ganz leise 
Beherrscher des kleinen braunen Heiligtums mit den jungen Seelen darin wird. Die Zeit steht 
eine kleine Weile still, die braune Uhr ist vergessen - - doch da! - ein grausames ‚Klingeling’ 
des Telephons führt erbarmungslos in die Viktoriaschule am Kurfürstenplatz zurück – Ganz 
ärgerlich ob der Störung wird ein energisches ‚Hier Borchardt!!!’ in das kleine Ungeheuer 
hineingerufen! ‚Doch ach, ein „Guten Tag, gnädige Frau! ... Danke sehr, sehr 
liebenswürdig.........’ ist unvermeidlich! – Der Bann ist nun gebrochen – so schnell ist der 
Weg in ein fernes Reich nicht wieder zu finden! Diese Gelegenheit macht Hanna sich 
zunutze, um mal schnell eben zu fragen, wann wir die Aufsätze wiederbekommen... ‚Wenn 
ich sie fertig habe’ - - über diese steigenden Aussichten ist man allgemein entzückt. – Bald 
aber verschwindet wieder aller kleinliche Alltagskram – Goethe gewinnt wieder Gestalt und 
Lebendigkeit. – Und ist es dann 9 Uhr 15, und wird die Stunde mit einem ‚Soweit!’ beendigt, 
dann bequemen sich die 17 Mädels nur recht ungern die Stühle aus dem braunen Zimmer 
wegzutragen. – Die braune Tür fällt ins Schloß – die Siebzehn stehen draußen und denken: 
‚Ohne Latein ist das Heiligtum das Schönste an der ganzen Schule!’“1 

                                                
1 Unsere Primajahre 1917 – 1919 an der Viktoriaschule zu Essen. Der Beitrag ist namentlich 
nicht gekennzeichnet. Archiv des Viktoria-Gymnasiums, S. 11-12. 
2 Gerda Borchardt, Lebensbild Paul Borchardt, Msk., Archiv des Viktoria-Gymnasiums. 
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3 Ebd. 
4 Der Landsturm bestand aus Wehrpflichtigen, die nicht im Heer oder der Marine gedient 
hatten. Im Kriegsfall konnten sie zu militärischen Hilfsdiensten oder polizeilichen 
Ordnungsaufgaben herangezogen werden. 
5 Paul Borchardt, Angewandtes Rechnen in der Sexta, Essen 1901, S. 3 und S. 6. 
6 Ebd., S. 5. 
7 Ebd., S. 10. 
8 Ebd., S. 30. 
9 Ebd., S. 17. 
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10 Ebd., S. 31. 
11 Vgl. Personalakte Paul Borchardt, digital abrufbar 
http://bbf.dipf.de/kataloge/archivdatenbank/digiakt.pl?id=p87194 [Zugriff: 05.08.2014]. 
12 Dokumentiert wurde das „wissenschaftliche Streben“ in der Personalakte wie in den 
Jahresberichten der Schule, die bis 1914 häufig eine wissenschaftliche Beilage hatten.  
13 F. Paulsen, Die höheren Schulen Deutschlands und ihr Lehrstand in ihrem Verhältnis zum 
Staat und zur geistigen Kultur, Braunschweig 1904, S.26f.; zit. nach: Maren Brauckmann 
Freiräume in der praktischen Lehrerausbildung, Bochum/Freiburg 2012, S. 27. 
14 Ebd. S. 27. 
15 Ebd. 
16 Ebd., S. 26. 
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17 Vgl. Rainer Bölling, Die wiederholte Klage über die Bürde der Gymnasiasten, in: 
Frankfurter Allgemeine Zeitung 101, 2008, S. 8. 
18 Ebd. 
19 Städtische Viktoriaschule, Berichterstatter: Professor Borchardt, Das Schuljahr 1912, S. 34. 
20 Paul Borchardt, Zum 100jährigen Bestehen der Gesellschaft Verein Essen. 1828 – 1928, 
Essen 1928, S. 47. 



8

                                                
21 Klaus Wisotzky, Essen 1913, Msk., S. 10. 
22 Ebd., S. 5. 
23 Essener Volkszeitung v. 4.11.1901. 
24 zitiert nach Gerda Borchardt, Lebensbild. 
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25 Vgl. Ebd. 
26 Das Schulkollegium hatte allerdings das Recht der Bestätigung bzw. Nichtbestätigung. 
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27 Klaus Wisotzky, Essen 1913, S. 3. 
28 Vgl. Tankred Stachelhaus, Tankred Stachelhaus: Das Essener Moltkeviertel – Weltweit 
einzigartige RaumKunst, Köln 2010. 
29 Essener Volkszeitung v. 6.7.1912. 
30 Klaus Wisotzky, Essen 1913, S. 3. 
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31 Vgl. Städtische Hochbauten in Essen-Ruhr - I. Die Städtische Viktoriaschule, in: Deutsche 
Bauzeitung Nr. 40 v. 17.5.1924, S. 221-222, Beilage S. 223, 225. Hier findet sich auch die 
Angabe, dass sich die endgültigen Baukosten 739.000 Mark betragen haben. 
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32 Rheinisch-Westfälischer Anzeiger v. 23.4.1914. 
33 Ebd. 
34 Diese Informationen verdanke ich Frau Dr. Christiane Heiser. Zu Prikker und seinen 
Essener Arbeiten: Christiane Heiser: "Wirklich, große Flächen und Fenster liegen mir so gut“. 
Johan Thorn Prikker, Josef Albers und die Klasse für Monumentalmalerei, 1913-1917, in: 
Gerda Breuer (Hg.): Lehre und Lehrer an der Folkwangschule für Gestaltung in Essen. Von 
den Anfängen bis 1972. Publikation zum 100jährigen Jubiläum der Folkwangschule Essen, 
Tübingen 2012, S. 66 -75. 
35 Essener Volkszeitung v. 23.4.1914. 
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36 Ebd. 
37 Essener Volkszeitung v. 24.4.1914. 
38 Ebd. 
39 Städtische Viktoriaschule, Berichterstatter: Professor Borchardt, Das Schuljahr 1913, S. 23. 
Für die „Freien Arbeiten“ hatten die Schülerinnen sechs Monate Zeit. 
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40 Der Bericht der Essener Volkszeitung v. 24.4.1914 wird im Schulbericht fast vollständig 
abgedruckt, aber ohne Erwähnung der Ordensverleihung. Jährlich hatte der Schulleiter einen 
„Schulbericht“ in gedruckter Form abzufassen. Darin finden sich statistische Angaben zum 
Kollegium und den Schülerinnen, die Liste der Abiturientinnen, durchgenommene Lehrstoffe, 
besondere Ereignisse und Marksteine im Jahresverlauf, Inventarverzeichnisse der 
Schulbüchereien und Mitteilungen an die Eltern. Bis 1914/15 wurden die Schulberichte allen 
preußischen Gymnasien zugestellt; ebenso erhielt die Viktoriaschule von knapp 700 Schulen 
Berichte. 1915 wurde wegen des enormen Papierbedarfs dieses Verfahren eingestellt. Erst 
1921 erschienen wieder Schulberichte, anfangs maschinenschriftlich, dann wieder gedruckt. 
41 Nicht auszuschließen ist, dass die Frau Friedrichs III., Kaiserin Victoria, die Tochter der 
englischen Queen Victoria, Namensgeberin ist. Victoria hatte sich sehr für die Frauenbildung 
eingesetzt. 
42 Städtische Viktoriaschule, Berichterstatter: Professor Borchardt, Das Schuljahr 1914, S. 11. 
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43 Noch in den 1950er Jahren erklärte die damalige Direktorin der Schule Frau Dr. Braeker: 
„Die Mädchen der Viktoriaschule sind zu schade, um zu heiraten“43 und dies dachte sie ganz 
bestimmt auch von ihren Kolleginnen, deren zentraler Lebensinhalt die Schule sein sollte. 
44 Die Informationen zur sozialen Herkunft der Schülerinnen stammen aus den Abiturakten 
Ostertermin 1915, Archiv des Viktoria-Gymnasiums. 
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45 77 % der Essener hatten 1913 ein Jahreseinkommen zwischen 900 und 3000 Mark, Klaus 
Wisotzky, Essen 1913, S. 3. 
46 Das Schuljahr 1913, S. 53. 
47 Das Barett ist etwa seit dem 15. Jahrhundert bekannt und galt als Zeichen der gebildeten 
Stände; so malte Cranach 1529 Luther mit dieser Kopfbedeckung. Als Teil der akademischen 
Amtstracht, von umherziehenden Schülern und Studenten wie Landsknechten wurde das 
Barett getragen und erlebte mit den Befreiungskriegen eine Renaissance als Teil der sg. 
Altdeutschen Tracht, die auch Ernst Moritz Arndt und Richard Wagner gerne trugen. Sie 
signalisierte die Ablehnung von Fremdherrschaft, stand für freiheitliche Gesinnung und 
wurde als typisch deutsch empfunden.  
48 Gut möglich ist, dass über Käthe Kirschbaum, Schülerin des ersten Abiturjahrgangs 1915, 
das Barett der Viktoriaschule den Brüdern Oelbermann auffiel, die mit ihr gut befreundet 
waren. Die Oelberman-Brüder waren Gründer des Nerother Wandervogels, der diese Barett-
Form, dann in roter Farbe, übernahm. Fotos dokumentieren die frappierende Ähnlichkeit. 
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49 Das Schuljahr 1914, S. 13. 
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50 Jörn Leonhard, Die Büchse der Pandora. Geschichte des Ersten Weltkriegs, München 2014, 
S. 223. 
51 Abiturakten Ostertermin 1915, Archiv des Viktoria-Gymnasiums. 
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52 Das Original des Heftes ist im Besitz der Tochter von Käthe Kirschbaum, eine Kopie liegt 
im Archiv des Viktoria-Gymnasiums. 

53 Claudia Huerkamp, Bildungsbürgerinnen. Frauen im Studium und in akademischen 
Berufen 1900 – 1945, Göttingen 1996, S. 50. 
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54 Jörn Leonhard, Die Büchse der Pandora, S. 244. 
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55 Das Schuljahr 1914, S. 12. 
56 Manfred Gailus, Bruno Doering, in: DIE ZEIT v. 13.2.2014. 
57 Friedrich Wilhelm Graf, Theologische Aufklärung. Abschiedsvorlesung LMU, 
http://www.st.evtheol.uni-muenchen.de/aktuelles/abvl/abschiedsvorlesung_fwg.pdf [Zugriff: 
05.08.2014]. 
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58 Auszüge weiterer Arbeiten sind abgedruckt in: Die Schlacht im Schulheft, DIE ZEIT, 
Nr.17, 16.4.2014. 
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Weil Borchardt fand, dass die Essener Bevölkerung nur mangelhaft „über die völkische 
Eigenart unserer Gegner“ unterrichtet sei, wandte er sich an acht „Volksabenden“ im ersten 
Kriegsjahr einer tausendköpfigen Zuhörerschaft zu, um sie über „die Psychologie unserer 
Bundesgenossen und Feinde“ aufzuklären. Zwei Mitglieder seines Kollegiums, Professor 
Richter und Oberlehrer Fassbinder, unterstützten ihn in diesem Ziel mit Vorträgen vor 
Vereinen. Im Schulbericht für das Schuljahr 1914/15 stellte Borchardt fest: „Die 
Mädchenschule kann nicht dem Vaterlande die Opfer des Lebens darbringen wie die 
Knabenschule; sie soll keinen wohlfeilen Ersatz suchen in Gefühlsduselei“. Die 
Burgfriedenspolitik, die versuchte alle Bevölkerungsteile in einer nationalen Einheitsfront zu 
integrieren, sollte vor Ort durch konkrete und zweckdienliche Hilfe erfahrbar werden.  Der 
Schulleiter organisierte Nähkurse für kinderreiche Soldatenfrauen, die, anders als im Zweiten 
Weltkrieg, nur eine sehr mangelhafte staatliche Versorgung erhielten. Die Viktoriaschule 
stellte ihre 12 Nähmaschinen im Nadelarbeitssaal zur Verfügung, lieferte unentgeltlich 
zugeschnittene Stoffe für neue Wäschestücke und Kleidung und jeweils 40 – 50 Frauen 
konnten in Wochenkursen unter Anleitung der Handarbeitslehrerinnen alte Sachen flicken 
und Neues anfertigen. Für die Kinderbetreuung und die Beköstigung war gesorgt. Auch einen 
volkserzieherischen Effekt sah Borchardt in diesen Nähkursen, denn „die Frauen sind alle 
ohne Ausnahme zur Erkenntnis gekommen, wie sehr Fleiß und Pünktlichkeit ihrem eigenen 
Vorteil dient“. Zu Weihnachten wurde in der Aula eine große Feier organisiert: „jede Frau 
erhielt Eßwaren für die Feiertage, die älteren Kinder Taschentücher und Federkasten, die 
                                                
59 http://de.wikipedia.org/wiki/O_alte_Burschenherrlichkeit [Zugriff: 05.08.2014]. 
60 M. Kater, Medizin und Mediziner im 3. Reich, in: Historische Zeitschrift 244, 1987, S. 322. 
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jüngeren Baukasten, Bleisoldaten und Puppen, die von den Schülerinnen unserer Anstalt mit 
großer Liebe angezogen worden waren“. Mit Stolz konnte der Direktor bilanzieren, zwischen 
Oktober ’14 und März ’15 waren 177 Frauen und 520 Kinder in der Schule zu Gast; 345 
Hemden, 248 Knabenbeinkleider, 127 Unterröcke, 164 Knabenanzüge, 82 
Mädchenbeinkleider, 202 Mädchenkleider, 103 Schürzen, 23 Frauenkleidungsstücke wurden 
angefertigt. Alles Material und insgesamt 4447 Mittagessen wurden durch Spenden des 
Kollegiums und der Elternschaft finanziert. Der Bericht endet knapp und lapidar mit der 
Mitteilung, dass die Viktoriaschule bei der Goldsammlung im ersten Kriegsschuljahr 37. 500 
Mark zusammengebracht habe.  Bei diesen Sammlungen, die an fast allen deutschen 
Schulen stattfanden, ging es darum, die damals noch üblichen 10 und 20 Reichsmark 
Goldmünzen in nominell gleichwertiges Papiergeld umzutauschen. Während der Juli-Krise 
1914 hatten die Deutschen Goldgeld im Wert von 100 Millionen von den Reichsbankkassen 
abgehoben. Da kriegswichtige Rohstoffe im neutralen Ausland seit Kriegsbeginn nur gegen 
Gold oder Devisen käuflich waren, versuchte die Reichsbank nun das gehortete Gold 
einzuziehen. Mit einer groß angelegten Aktion „Gold-in-die-Reichsbank!“ unterstützten die 
deutschen Philologen dieses Unternehmen. Ein Wettbewerb zwischen Schulen und innerhalb 
der Schulen zwischen Klassen wurde entfacht, wer das beste Umtauschergebnis erzielt. Mit 
größtem Eifer sammelten die Schülerinnen und konnten während des ersten noch durch 
Siegeszuversicht bestimmten Kriegsjahres dieses beachtliche Ergebnisse erzielen. Später, im 
Zeichen der verschlechterten Kriegslage und der Tatsache, dass Umtauschwillige ja schon 
alles Münzgold gegeben hatten, fielen die Sammlungsergebnisse deutlich niedriger aus. Mit 
Anreizen, wie schulfreie Tage, kleinen Geschenken oder offiziellen Belobigungen, versuchte 
die Schule die letzten Reserven zu mobilisieren.62 

                                                
61 Das Schuljahr 1914, S. 12f. 
62 vgl. hierzu: Martin Kronenberg, Die Bedeutung der Schule für die Heimatfront im Ersten 
Weltkrieg, Diss. Göttingen 2010, digital aufrufbar: http://hdl.handle.net/11858/00-1735-0000-
0006-B4AE-4, v. 9.8.2014,  S. 38 – 48. 
63 Unsere Primajahre 1917 – 1919, S. 19 – 21. 
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64 Paul Borchardt, Gesellschaft Verein, S. 54. 
65 Ebd. 
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Eine Seite aus dem Prüfungsaufsatz von Frieda Beuther 
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Das Sinngedicht, G. Keller, Dezember 
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Korrekturbemerkungen des Oberstudiendirektors Professor Paul Borchard – sie 
können uns auch heute bereichern! 
 

• leidenschaftliche Anteilnahme 
• die Wärme der Darstellung berührt wohltuend 
• [die Arbeit zeigt] eine schwere körperliche und geistige Indisposition 
• eine mehr gefühlsmäßige Erfassung des Themas 
• Abneigung gegen begriffliche Formulierungen 
• nicht ganz harmonische Rhetorik 
• leere Häufung 
• schwerfälliger Satzbau 
• seltsamer Ausdruck 
• das Thema ist den Blicken entschwunden 
• hässlicher Klang 
• dünnes Gespinst allgemeiner Redensarten im Stil einer Lokalzeitung 
• Klang! 
• Diese langatmige Wiederholung klingt hässlich 
• im Wirrwarr hochklingender Redensarten erstickt 
• recht äusserliche Auffassung 
• was sind das für kalte Wendungen! 
• ein reichliches Pathos führt die Verfasserin 
• schwerfällige Wiederholung 
• nichts als luftige Redensarten 
• seltsame Formung 
• das schießt über das Ziel hinaus! 
• doch wohl umgekehrt! 
• das ist doch eine äusserliche Auffassung! 
• Fremdwort (Duldung)  [Korrektur zum Wort „Toleranz“] 
• unglückliches Bild! 
• spröde Form! 
• Verengung des Themas 
• leidlich brauchbare Antwort 
• Doppelt hält gut 
• Das ist inhaltslose Rhetorik! 
• korrekt, aber farblos 
• Häufung!  
• verwirrte Rede 
• tiefe innere Anteilnahme 
• vom schulmäßigen Standpunkt aus zu tadeln 
• der Gedanke ist nicht klar geformt 
• tief und treffend 
• wozu die schwerfällige Wiederholung? 
• kein glücklicher Ausdruck 
• davon hat man noch nichts gehört! 
• eine wohlfeile Überleitung 
• die Darlegung ist nicht tief, aber brauchbar 
• papierner Schluss 
• [die Arbeit zeigt] die zunehmende Ermattung der Verfasserin 
• befremdende Knappheit 
• Warum nicht „Gedanken“? [Korrektur zu „Ideen“] 
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Auszüge aus der Schulordnung der Viktoriaschule 1913 
 
 
§ 4 Die Schule verlangt von ihren Schülerinnen den 

regelmäßigen und pünktlichen Besuch aller vorge-
schriebenen Unterrichtsstunden einschließlich 
der Turnstunden, sowie der Schulfeierlichkeiten und 
der Schulandachten, bzw. des seitens der Schule 
angeordneten Gottesdienstes. ... 

§ 7 Schülerinnen, die an ansteckenden Krankheiten, 
insbesondere a) an Aussatz, Cholera, Diphtherie, 
Fleckfieber, Gelbfieber, Genickstarre, Pest, Pocken, 
Rückfallfieber, Ruhr, Scharlach, Typhus, b) an Favus, 
Keuchhusten, Körnerkrankheit, Krätze, Lungen- und 
Kehlkopftuberkulose, Masern, Milzbrand, Mumps, 
Röteln, Rotz, Tollwut und Windpocken leiden, 
dürfen erst dann die Schule wieder besuchen, wenn 
die Gefahr der Ansteckung nach ärztlicher Be-
scheinigung als beseitigt anzusehen ist. ... 

§ 10 Privatunterricht in den Schulfächern dürfen die 
Schülerinnen nur nach vorheriger Verständigung mit 
dem Direktor nehmen. 

§ 11 Jede Schülerin ist verpflichtet, innerhalb wie außerhalb 
der Schule die Gebote des Anstandes und der guten 
Sitte zu befolgen. Den Lehrern und Lehrerinnen der 
Anstalt ist sie Gehorsam und Ehrerbietung schuldig. 

§ 12 Alle Schülerinnen stehen unter der Schulzucht der 
Anstalt auch außerhalb der Schulräume und der 
Unterrichtszeit, soweit der Zweck der Schulerziehung 
es erfordert. Auswärtige Schülerinnen insbesondere 
sind in gesamten Leben der Aufsicht der Schule 
unterworfen. 

§ 15 DDie Schulordnung verbietet: 
a) Geldsammlungen unter den Schülerinnen 

ohne Genehmigung des Provinzial-
Schukollegiums, 

b) die Teilnahme an gemischten Tanzkursen in 
öffentlichen Lokalen, 

c) die Teilnahme an öffentlichen Bällen, 
d) den Besuch von Theatern, öffentlichen 

Konzerten und Vorträgen ohne Begleitung der 
Eltern oder ihrer Stellvertreter 

e) die Benutzung von Leihbibliotheken. 
Die Eltern oder ihre Stellvertreter sind haftbar für den 
von ihren Töchtern oder Pflegebefohlenen 
nachweisbar am Eigentum der Schule angerichteten 
Schaden. 
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Notizen
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Notizen



Die Rückseite zeigt eine Zeichnung von Tina Berning, DIE ZEIT, Nr. 17
Die Schlacht im Schulheft, 16.04.2014.




